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      Bei uns im Süden gibt es zahlreiche Gruselgeschichten. An eine erinnere ich mich besonders lebhaft. Meine Großmutter erzählte sie mir, als ich ein Kind war, und nach vielen Jahren überlief es mich noch eiskalt, wenn ich daran dachte.


      »Da steht ein Haus am Ufer des Mississippi«, hatte mir Grandma erzählt. »Es ist alt und verrottet. Die Farbe blättert von ihm ab, und seine Wände sind voller Schimmel und Schwamm. Auf seiner Veranda sitzt ein Skelett im Schaukelstuhl, und es schaut in die untergehende Sonne. Der Fluss strömt vorüber an diesem Haus hohe Bäume mit breiten Ästen beschatten es. Magnolien und andere Blüten verdecken es halb. Seine Fenster sind wie tote Augen...«


      Grandma hatte immer wie in weite Fernen geschaut, wenn sie das erzählte.


      »Auf dem Dach dieses Hauses sitzen Tauben, die keine Tauben sind, sondern die Seelen Verstorbener – böse, blutdürstige, rachelüsterne Seelen. Modergeruch und fauliger Gestank strömen von diesem Haus aus. Wer es betritt, wird es nie mehr verlassen. Darin erwartet ihn ein Schicksal, das schlimmer ist als der Tod.«


      Grandma hatte mich und die anderen Kinder, denen sie das erzählte, dann jeweils angeschaut. Atemlos und voll Angst hatten wir ihr immer zugehört.


      »Wollt ihr wissen, was in dem Haus ist?«, hatte sie gefragt.


      Wir nickten.


      »Das kann ich euch nicht verraten«, sagte Grandma. »Denn wenn ihr es wüsstet, würdet ihr sterben vor Grauen oder den Verstand verlieren.«


      Ich bin diesem Haus begegnet. Es war schlimmer als alles, was es sonst auf der Welt gibt. Davon will ich berichten, und von dem Grauen, das Gadsden heimsuchte. Das über Nacht in unsere friedliche Stadt kam und sie in einen Hexenkessel menschlicher Begierden und dämonischen Terrors verwandelte.


      Ich erzähle nun von dem Grauen in Gadsden, dem Tod Unschuldiger - und von einem einzigen Mann, der sich dem Terror entgegenstellte, dem Haus des Grauens und der Gewalt der Hölle: von Tyler Garrett.


      Und ich frage: Welche Chance hat ein Mensch gegen die Macht der Hölle?
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      Gadsden, Alabama. Tyler Garrett war seit ein paar Jahren Deputy Sheriff in der 50.000-Einwohner-Stadt am Coosa River in Alabama. Groß, schlank, drahtig und durchtrainiert, mit braunen Haaren, die ihm mit einer widerspenstigen Tolle meist in die Stirn fielen. Er hatte sich im 1. Golfkrieg ausgezeichnet, war danach noch ein paar Jahre bei der Army geblieben und dann als Kompanieführer und Captain abgegangen.


      Er spielte in seiner Freizeit Football und hatte mit 29 Jahren vor, das auch noch eine Weile zu tun. Seine Ehe mit Sharon Franks war nicht sonderlich glücklich, doch das wollte er sich nicht eingestehen und hoffte auf bessere Zeiten.


      Er wollte nicht wahrhaben, dass er ein verwöhntes Dummchen geheiratet hatte, das ihn mit immer neuen Ansprüchen nervte. Der Ehe war eine Tochter entsprossen- Sue-Ann, die Tylers Nachnamen getragen hatte. Sharon hatte unbedingt ihren behalten wollen, weil sie - wie sie meinte - einer alteingesessenen, angesehenen Familie entstammte, obwohl deren Verdienste schon weit zurück lagen.


      Heutzutage hatten die Franks viele Schulden. Sharons Vater Ben lebte in einer Mietwohnung in der Stadt, nachdem er die Baumwollplantage wegen Geschäftsuntüchtigkeit hatte verkaufen müssen, ehe sie ihm weggepfändet worden wäre.


      Er behauptete heute noch, daran seien die Banken schuld, betrügerische Geschäftspartner, die Konjunktur, der Kongress von Alabama, der für ihn - und extra wegen ihm! - ungünstige Gesetze beschloss, der Baumwollkäfer, die Dürre, der Liebe Gott - nur nicht er, Benjamin Franks.


      Sharons Bruder Oren war in ziemlich allen Geschäften und Berufen gescheitert, die sich denken ließen. Im Moment versuchte er sich als Grundstücksmakler und Versicherungsvertreter, wurde jedoch selten bei einem Kunden oder in seinem Büro gesehen. Er hatte andere Interessen und meinte, die besten Kontakte könnte man in Bars, im Country Club oder beim Golfen knüpfen.


      Auch mit zahlreichen Affären versuchte er das. Vor ihm war kein Rock sicher, und er hatte eine verhängnisvolle Leidenschaft besonders für verheiratete Frauen, was schon viel Ärger verursachte.


      Sharons Halbschwester Reva war Lehrerin am College. Mit ihr verstand Tyler sich gut, sie ging ihm jedoch aus dem Weg. Den Grund dafür wusste er nicht. Reva war weniger aufdringlich als die platinblonde Sexbombe Sharon, die eine tolle Modelfigur hatte und jeden Mann hinriss.


      Wenn Sharon die Forrest Avenue entlangging, dann schauten ihr alle Männer zwischen Acht und Achtzig hinterher. Ihr Hüftschwung, ihr Busen, der immer aus der Bluse oder dem Top zu quellen schien, die Art, wie sie lächelte, der Klang ihrer Stimme - sie war einfach eine Wucht.


      Als Achtzehnjährige hatte sie zwei Misswahlen gewonnen und sich eine Weile mit der Idee getragen, nach Hollywood oder New York zu gehen und dort zu versuchen, ihr Glück zu machen. Das war ihr dann jedoch zu anstrengend gewesen.


      So war sie in Gadsden geblieben und hatte Tyler geheiratet, den Kriegshelden und Offizier. Weil sie sich als Offiziersgattin an wechselnden Standorten nicht wohl fühlte, hatte er ihr den Gefallen erwiesen, nach Gadsden zurückzukehren.


      Außerdem war Tyler Garrett bei der Army ohnehin nicht mehr glücklich. Das war nicht seine Welt. Seine Eltern lebten in Texas, wo sein Vater als Oberingenieur in der Ölförderung arbeitete. Tylers Mutter war bei ihm. Die beiden Brüder hatte es noch weiter weg verschlagen. Der eine war in Toronto als Manager einer Software-Firma tätig, der andere fuhr zur See und hatte es bis zum Steuermann gebracht.


      Durch einen traurigen Anlass war die Familie vor einem guten halben Jahr zusammengeführt worden. Bis auf den Bruder, der zur See fuhr und mitten auf dem Atlantik war, waren sie alle nach Gadsden gekommen, jener nicht sonderlich bedeutenden Kleinstadt, die hauptsächlich vom Baumwollanbau und dem Maschinenbau existierte.


      Sue-Ann war ermordet worden. Ein Sexualtäter hatte das Kind aus dem Kindergarten entführt. Er musste die Kinder und ihre Betreuerinnen eine ganze Weile beobachtet und sich ausgekannt haben. Die Fünfjährige, ein süßes, goldiges Mädel mit blauen Augen und blonden Zöpfen, war plötzlich verschwunden gewesen.


      Die Betreuerinnen hatten zunächst geglaubt, Sue-Ann wäre einfach nach Hause gegangen, weil sie sich über jemanden geärgert hatte. Das war schon einmal vorgekommen. Die Chefin der Kindergärtnerinnen rief bei den Garretts zu Hause an.


      Sharon war beim Friseur gewesen. Die Kindergärtnerin erreichte sie übers Handy. Sharon ihrerseits rief ihren Mann an, weil sie ihr Haarstyling mit Kurpackungen und allem Drum und Dran zu Ende führen wollte. Es hatte wieder mal einen Wortwechsel gegeben.


      »Ich bin im Dienst, Sharon, unterwegs nach Hocks Lake, wo ich eine Verhaftung durchführen muss.«


      Der Sheriff und seine Deputies waren für das gesamte Etowah County mit 103.000 Einwohnern einschließlich der noch dazu gehörenden Kleinstadt Fort Payne und ein paar Orten zuständig. In Gadsden hatte auch die County-Verwaltung ihren Sitz, der der District President - der Landrat also - vorstand.


      »Schick jemand anders heim«, hatte Tyler seiner Gattin gesagt.


      Sie rief eine Freundin an, die auch zu ihrem Haus am Rainbow Drive ging, am Ufer des Henry Lakes, der einen Abfluss zum Coosa River hatte, am Nordrand von Gadsden. Sue-Ann war nicht da.


      Später machten sich Tyler und Sharon gewaltige Vorwürfe. Tyler lief mit dem Kopf gegen die Wand. Er war dem Wahnsinn nahe.


      »Wäre ich doch nach Hause gefahren!«, hatte er sich immer wieder gesagt. »Vielleicht hätte ich sie noch retten können. Ich hätte Boomer losschicken können. Er hätte Sue-Ann sicher gefunden.«


      Boomer war ein zottelhaariger Bobtail, eine Seele von Hund und Sue-Anns bester Freund. Doch weder Tyler noch Sharon waren sofort nach Hause geeilt. Die Freundin telefonierte erst einmal herum. Wertvolle Zeit verging, bis eine Suchaktion einsetzte.


      Sue-Ann wurde erst Stunden später im Gebüsch am Seeufer gefunden. Der Mörder hatte sich an ihr vergangen und sie danach erdrosselt. Es war unglaublich, grauenvoll - die ganze Stadt stand Kopf, zumal der Täter nicht überführt werden konnte. Sämtliche männlichen Einwohner mussten sich einem DNA-Test unterziehen.


      Doch ohne Ergebnis. Nachforschungen, Vernehmungen und Verhaftungen führten zu keinem Resultat. Bei Sue-Anns Beerdigung war Sharon kaum fähig, auf den Beinen zu stehen. Tyler sah aus wie sein eigener Leichnam. Alle Sympathie- und Beileidsbezeugungen nutzten nichts.


      Nach der Rückkehr von der Trauerfeier zog Sharon aus dem ehelichen Schlafzimmer aus.


      »Bevor du den Mörder von Sue-Ann nicht gefasst hast, wirst du mich nicht mehr umarmen«, sagte sie zu ihrem Mann. »Und wenn du es nicht schaffst, tue ich es.«


      »Wie meinst du das?«, hatte Tyler gefragt.


      Sharons Gesicht war eine harte, böse Maske.


      »Oh, ich habe Verbindungen, Kontakte und Freunde. Da sind Männer dabei, die Verdächtige nicht mit Samthandschuhen anfassen, sondern sie wirklich zum Reden bringen. Dafür gibt es Mittel und Wege. - Der Mörder von unserem kleinen Mädchen ist bestimmt ein Nigger gewesen.«


      »Warum sollte es denn ein Schwarzer gewesen sein? Ich weiß, dass du die Farbigen nicht besonders magst und als Menschen zweiter Klasse betrachtest. Aber einem von ihnen deswegen einen Mord in die Schuhe schieben zu wollen, das geht zu weit.«


      »Das war ein Nigger! Das weiß und das fühle ich.«


      Sharon war gutem Zureden und logischen Argumenten nicht zugänglich gewesen. Sue-Ann, das Kind, hatte die Ehe zusammengehalten. Der Schmerz um ihren Tod, der grauenvoll tief in die Seele biss, führte ihre Eltern nicht zusammen - im Gegenteil, er vertiefte die Kluft zwischen ihnen.


      Sharon fing an zu Trinken. Sie blieb, nachdem sie sich zuerst in ihren Schmerz vergraben hatte, nächtelang weg und führte einen Lebenswandel, der dem aufrechten Tyler nicht gefiel. Tyler konzentrierte sich auf die Fahndung nach der Mörder seines Kindes und betäubte sich mit Arbeit.


      Seine Position als Captain des Gadsdener Football-Teams gab er auf, erschien aber noch zum Training, wenn sein Dienst es erlaubte.


      Reva, seine Schwägerin, sprach ihm mitunter Trost zu, wo Sharon ihn nur verhöhnte und bittere Worte sprach, die wie Salzsäure ätzten. Sue-Anns Mörder war nach mehr als einem halben Jahr noch nicht gefunden. Eine Weile hatte man einen schwachsinnigen Farmersjungen von außerhalb in Haft gehabt, doch der DNA-Test ergab einwandfrei, dass er nicht der Täter sein konnte.


      Das FBI verhörte ein paar Handelsreisende, die zur Tatzeit in der Stadt gewesen waren. Auch das brachte kein Ergebnis. Tyler ging öfter an Sue-Anns Grab, vom schlechten Gewissen und seinem Kummer getrieben, der keine Linderung finden wollte.


      Die Trauer zerfleischte sein Herz. Er war hart und bitter in jenen Tagen. Manchmal fasste er Verdächtige oder Gesetzesbrecher härter an, als er es zuvor getan hatte. Doch das ließ er dann wieder. Mit Sharon zusammen stand er selten am Grab.


      Seine Eltern und seine Brüder riefen ihn oft an, um mit ihm zu sprechen, oder kamen per Flugzeug zum Gadsden Municipal Airport und besuchten Tyler. Von Sharons Vater und ihrem Bruder erhielt er keinen Trost.


      So sah es aus, als Tyler an diesem Dienstagmorgen im Spätsommer in seinem großen stahlblauen Jeep Grand Cherokee, den er als Streifenwagen fuhr, mit aufgetunten Turbo-Diesel 220 PS stark, Höchstgeschwindigkeit 150 Meilen, im Hof beim Sheriff's Office anhielt. Tyler stieg aus.


      Er trug ein khakifarbenes Hemd mit dem Wappen eines Deputy Sheriffs vom Etowah County daran, Jeans und hohe Schnürschuhe. An seinem Gürtel baumelten ein schwerer Colt Police Python sowie eine Chemical Mace - die Chemische Keule. Außerdem hatte er das Walkie-Talkie und sein Handy bei sich, dazu ein paar Handschellen, die hinten am Gürtel baumelten.


      Tyler Garrett sah schneidig aus, obwohl er, wie immer seit dem grausamen Tod seiner kleinen Tochter, bedrückt wirkte. Er ging zum Sheriff's Office, einem Flachbau, und turnte geschmeidig die Treppe hoch.


      Die große Glastür schwang auf. Tyler hatte noch keine Ahnung, was ihn erwartete. Eine Nachricht nämlich, die ihn glatt umhauen sollte. Etwas, das übers normale Fassungsvermögen hinausging.
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      »Morgen, Tyler«, sagte die Zivilangestellte am Pult, Myrtle Saunders, eine faltengesichtige Mittfünfzigerin, die schon mehrere Sheriff s überlebt hatte. Sie war Kettenraucherin, die Anti-Raucher-Gesetze scherten sie einen Dreck. Auch jetzt hing ihr die unvermeidliche Zigarette im Mundwinkel.


      Bisher hatte es ihr noch niemand abgewöhnen können, die Diensträume vollzuqualmen. Dann drohte sie nämlich mit sofortiger Kündigung, und sie war a) unersetzlich, b) schon so viele Jahre im Dienst, so dass die Stadt Gadsden ihr hätte eine immense Abfindung zahlen müssen, und c) durch ihren Job und durch Klatsch und Tratsch über so viele Leichen in verschiedenen Kellern informiert, dass man es sich mit ihr besser nicht verdarb.


      Sie wusste mehr als die »Gadsden Times«. Sie konnte Tyler gut leiden, was auf Gegenseitigkeit beruhte, obwohl sie ihm öfter »die Haare wusch«, wie sie das nannte.


      »Morgen, Myrtle. Arbeitest du wieder an deinem Lungenemphysem?«


      »Pass auf, dass du dir keine Bleivergiftung einfängst, Tyler. Chief Jackson hat gerade angerufen.«


      Das war der Polizeichef von Gadsden, der nur für die Stadt zuständig war. Der Sheriff und seine Deputies hatten hauptsächlich das County unter sich. Tyler kam mit dem Chief schlecht zurecht, wie die meisten übrigens. Sam Jackson wurde allgemein Brawler - Schreihals, Krakeeler - Jackson genannt, weil er ein sehr aufbrausender und cholerischer Mensch war. Er war Fünfundvierzig, und es wurde behauptet, 44 Jahre davon hätte er schlechte Laune gehabt.


      Seine Untergebenen zitterten vor diesem Mann, mit dem nicht gut Kirschenessen war, und auch Tylers drei Mit-Deputys mochten sich nicht mit ihm anlegen.


      Den jetzigen Sheriff, Adrian Wells, hatte er immer gut im Griff gehabt. Wells hatte schon zwei Herzinfarkte hinter sich und trug einen Herzschrittmacher. Er war nur noch beschränkt einsatzfähig und mied jede Aufregung. Er wäre am liebsten sofort in Pension gegangen. Das konnte er sich jedoch nicht leisten, denn es fehlten ihm noch ein paar Dienstjahre zu einer guten oder zumindest erträglichen Pension.


      Er hatte den Sheriffs-Posten erst spät als Seiteneinsteiger angetreten und vorher nichts auf die Seite legen oder sparen können. Er überließ Tyler die Hauptarbeit und blockierte ihm dafür das Weiterkommen zum Sheriff, weil er sich an seinen Posten klammerte.


      Das Leben war nicht immer leicht.


      »Chief Jackson, so«, sagte Tyler und warf schwungvoll den Stetson, der zur Dienstkleidung gehörte, auf den Haken. »Was will er denn? Wieder mal rumbrüllen und Ärger machen?«


      »Kann sein. Er sagt, du sollst mal in der Broad Street drüben nach dem Rechten sehen. Dort ist plötzlich ein Haus aufgetaucht.«


      »Ja, und? Das wird einer gebaut haben. Bin ich die Baubehörde?«


      »Na ja, der Chief klang ziemlich verwirrt. Er scheint mit seinem Latein am Ende zu sein.«


      »Brawler Jackson verwirrt? Das ist er zum letzten Mal gewesen, als er noch kurze Hosen anhatte und sich im Alter von sechs Jahren bei einem Nachtmarsch der Boy Scouts verirrte. Danach sicher nicht mehr. Er ist doch sonst mit seiner großen Klappe immer vorne dran.«


      »Fahr doch einfach mal rüber und schau es dir an. Das Grundstück ist Ecke Broad Street - First Street.«


      »Das ist doch da, wo das alte Einkaufszentrum abgerissen worden ist?«


      »Genau. Deshalb ist der Chief ja verwirrt.«


      »Aha. Das ist ein Abrissgrundstück, da soll ein Büroblock hin. Der wird doch wohl nicht schon da sein? Gestern, als ich vorbeifuhr, war jedenfalls noch nicht einmal eine Baugrube ausgehoben.«


      »Nein, da ist kein Büroblock, sondern ein Haus. Einfach ein Haus. Was für ein Haus hat mir der Chief nicht gesagt. Aber er hat, so scheint's, Probleme damit. Als ich ihm sagte, er soll einfach reingehen und sich drinnen mal umschauen, hat er mich ziemlich angeschnauzt. Ich bin hier jetzt schon fast vierzig Jahre im Dienst. Brawler Jackson habe ich schon gekannt, da hat er noch in seine Windeln geschissen und blöd auf die Rassel geguckt. Das habe ich ihm auch gesagt und dann aufgelegt.«


      »Du hast aufgelegt, Myrtle?«


      »Genau. Und richte dem Chief von mir aus, wenn er mich noch mal so anpfeift, kriegt er Ärger. Ganz abgesehen davon, dass er sich jemanden anders suchen kann, der ihm seinen blöden Polizei-Barbecue vorbereitet und zum Erntedankfest den Truthahn fürs Police Office würzt. Nach meinem Spezialrezept wird der nicht mehr gewürzt.«


      Myrtle Saunders saß am Pult vorn. Rechts von ihr führte die Tür zum Großraumoffice der Deputys vorbei. Links war das Einzeloffice des Sheriffs, die Box, wie sie genannt wurde. Hier waren die Lamellen fast immer unten.


      Teeküche, Aufenthaltsraum, Verhörzimmer, Waschräume und weitere Räume schlossen sich an. Es gab vier Deputies. Tyler war First Deputy, also Stellvertreter des Sheriffs. Ein Deputy war weiblich - Meggie Stedloe, geborene Saunders, die ältere Tochter von Myrtle, die zwei Kinder hatte. Natürlich hatte Myrtle Meggie den Job verschafft. Meggie war schon bei der Arbeit.


      Der Sheriff hatte sich noch nicht blicken lassen. Tyler schaute kurz durch, was im Eingangskorb lag, rief seine Mails ab.


      »Gibt's noch was Besonderes, Meggie?«, fragte er.


      »Nein, außer der Sache mit dem Haus in der Broad Street. Soll ich mitkommen?«


      »Nein, das schaffe ich schon allein, Meggie. Es reicht, wenn ich mir Brawlers Gebrüll anhören muss und seine schlechte Laune mitkriege. - Du wirst immer hübscher, mein Schatz.«


      Das war Geflachse. Sie wussten es beide.


      »Und du siehst beschissen aus, Tyler«, erwiderte Meggie. »Als ob du die ganze Nacht nicht geschlafen hättest. Hattest du wieder Streit mit Sharon?«


      »Nein.« Tylers Stirn umwölkte sich. »Sie ist nicht zu Hause gewesen.«


      »Wenn du wissen willst, wo sie war, erkundige dich mal im Big Dogs am Rainbow Drive. Dann ist sie mit Steve Squadree im Dragonfly Club und im Estorial gesehen worden.«


      »Ich werde der Sache nachgehen. Spionierst du Sharon nach, Meggie?«


      »Nein. Doch Gadsden ist eine Kleinstadt. Da spricht sich so was schnell rum.«


      »Well, ich kann Sharon nicht an die Kette legen. Sie hat Sue-Anns Tod nicht verkraftet. Seitdem ist sie wie ausgewechselt.«


      Meggie glaubte ihm nicht. Doch sie schwieg.


      Tyler schaute noch unfreundlicher drein. Das Big Dogs war ein erstklassiges, teures Restaurant, der Dragonfly und das Estorial intime Nightclubs, die einen zwielichtigen Ruf hatten. Er hatte dort Razzien durchgeführt, und er kannte den Geschäftsführer, den Schönen Louis Gonsalvez, als einen Mann, der nicht fackelte. Und dem kein Geschäft zu schmutzig war, wenn es genug Dollars brachte.


      Tyler hatte kaum geschlafen. Er wollte nicht losziehen, um Sharon zu suchen. Doch Ruhe fand er allein auch nicht. Was er jetzt hörte, gefiel ihm nicht. Steve Squadree war ein Playboy, natürlich geschieden. Seinem Vater gehörten eine Ladenkette, ein paar Tankstellen und noch einiges andere. Steve war einer von seinen Geschäftsführern, nicht mal ein schlechter.


      Doch ihm fehlte der Wille zur harten Arbeit, die er ja auch nie nötig gehabt hatte. Sharon war mit ihm aufs College gegangen. Tyler wusste, dass sie damals eine Weile ein Verhältnis gehabt hatten.


      War es jetzt wieder aufgelebt?


      Von den anderen Deputies war keiner im Dienst. Sie arbeiteten in Schichten mit einem komplizierten Wechsel.


      Als Tyler das Office verlassen wollte, hielt Meggie ihn noch einen Moment zurück.


      »Ich mache mir Sorgen um dich, Ty. Du leidest schwer unter dem Tod deiner Tochter.«


      Tyler seufzte statt einer Antwort.


      »Deine Ehe ist kaputt. Du wirkst auf mich wie ein Mann, der im Begriff steht, sich zu Grunde zu richten. Wenn ich dir doch bloß helfen könnte.«


      »Danke, Meggie. Ich liebe dich.« Das war scherzhaft gesagt. »Werd schon klarkommen.«


      »Zu John und mir kannst du immer kommen, Tyler. Unsere Tür ist jederzeit für dich offen.«


      John war ihr Mann. Tyler verließ das Office.


      Meggie, eine sommersprossige Rothaarige mit ein paar Pfunden zu viel, doch sportlich und nett, schaute ihm nach. Sie war glücklich verheiratet, in der achten Woche schwanger, was im Office außer ihrer Mutter noch keiner wusste. Draußen hörte sie den Motor von Tylers großem Jeep aufheulen.


      Der Deputy donnerte vom Hof. Meggie ging nach vorn zu ihrer Mutter, die ihr entgegenschaute.


      »Ich weiß, was du denkst«, sagte Myrtle. »Aber Tyler ist alt genug, um auf sich selbst aufzupassen. Es ist furchtbar, was mit seiner Tochter passiert ist, und auch, dass dieses Schwein, das sie auf dem Gewissen hat, noch immer frei herumläuft. Sharon freilich, die hat er sich selbst ausgesucht. - Oder sie ihn. Sharon könnte selbst eine Steinstatue verführen. Sie hat ihn genommen, weil sie meinte, dass er ein hoher Offizier wird. Dann gefiel ihr das Leben als Soldatenfrau nicht. Da musste er wieder hierher in seine Heimatstadt. Das passte ihr auch wieder nicht, und nach Sue-Anns Tod hat sie den letzten Halt verloren. Sie taugt nichts, die ganze Familie Franks taugt nichts. Nur Reva ist von einem anderen Schlag. - Zwischen Sharon und Tyler wird es noch eine Katastrophe geben.«


      Sie blies den Rauch aus. Meggie hustete.


      »Mutter, nimm doch ein wenig Rücksicht, du weißt doch, dass ich schwanger bin.«


      »Na und? Ich habe immer geraucht und deine Schwester und dich trotzdem gesund zur Welt gebracht. Ich weiß, Rauchen ist ungesund, alle Welt sagt das. Aber mir ist das gleich, und wenn ich dran sterbe, dann sterbe ich eben. Die Nichtraucher sterben auch alle.«


      »Tyler«, sagte Meggie Stedloe, »er hat viel Pech gehabt.«


      Beide ahnten nicht, dass Tyler in dem Moment einer ungeheuren Sache entgegenfuhr.


       

    


    
      *

    


    
       


      Chief Brawler Jackson stand mit mürrischer Miene vor dem Bretterzaun, der das Abrissgrundstück an der Ecke Broad Street - Ist Street umgab. Das Grundstück befand sich ziemlich im Zentrum. Dort gab es Wohnblocks und einige Hochhäuser, allerdings keine Wolkenkratzer, Geschäfte, Warenhäuser, Büros, viele Restaurants und zahlreiche Motels.


      Gadsden war eine breitflächig angelegte Stadt mit viel Grün. Der Highway 750 führte über den Lake Henry und mitten durch die Stadt. Gadsden konnte den Kleinstadtcharakter nicht verleugnen und wollte es auch nicht.


      Hier ging alles noch ziemlich beschaulich zu, nicht so hektisch wie in den Großstädten auch des Südens. Zweigeschossige Häuser, manche hundertfünfzig und mehr Jahre alt, waren in den älteren Stadtvierteln häufig anzutreffen.


      Zu den Sehenswürdigkeiten zählten das Museum of Arts mit bedeutenden Werken des europäischen Impressionismus, das Naturschutzgebiet hinter der Gadsden Mall und der nordöstlich von der Stadt gelegene Noccalula Falls Park mit seinen dreißig Meter hohen Wasserfällen und hohen Sequoia-Baumriesen.


      Von Mai bis Oktober fanden auf dem Coosa River und über den Lake Henry Riverboat-Fahrten statt. Dabei spielte jeweils eine uniformierte Kapelle Jazz, den Dixie, die Nationalhymne des Südens, und andere Lieder und versuchte, den historischen Geist wiederzuerwecken.


      Gadsden war im Allgemeinen eine Kleinstadt, in der es sich leben ließ. Tyler hatte nie verstanden, weshalb sich seine bildschöne junge Frau hier nach der ersten Wiedersehensfreude nach ihrer Rückkehr langweilte.


      Der dunkelblau uniformierte Polizeichef war mit zwei Streifenwagen angerückt, die je einen roten Signalbalken auf dem Dach hatten. Von Jacksons Männern standen zwei abseits, zwei weitere saßen in einem Streifenwagen. Der Chief war nicht allein erschienen, ein Zeichen, welche Bedeutung er der Sache beimaß.


      Der Verkehr fuhr vorüber, ein Bus hielt. Leute stiegen aus, andere ein.


      Chief Jackson stampfte auf Tyler zu, als dieser aus seinem Jeep stieg, und fauchte ihn an: »Jetzt schau dir mal diese Schweinerei an!«


      Tyler staunte. Er hatte bereits bei der Anfahrt gesehen, dass sich hinter dem Bretterzaun ein Südstaaten-Herrenhaus erhob. Es wirkte düster. Tyler sah nur den oberen Teil mit einem Walmdach und Giebeln und Erkern. Zudem waren da Bäume.
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